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Steilförderer bei der Erntebergung. 
Mit Recht nehmen die Hilfsmittel zum Fördern von | auf der fie in den Banſen gleiten. Je nach Höhe der 


Laſten aller Art auf landwirtſchaftlichen Ausſtellungen 
einen erheblichen Raum ein, denn ein ſehr großer Teil 
unſerer Produkte muß zum Lagern in die Höhe befördert 
werden. Heu, Getreide, Stroh, Körner, Spreu, Häckſel wer⸗ 
den in hohe Scheunen oder auf Böden und Speicher gebracht 
bis zu ihrer weiteren Verwendung in der Wirtſchaft oder 
bis zum Verkauf. Dieſer Höhentransport erfordert außer⸗ 
ordentlich viel Arbeitskräfte und gerade in einer Zeit, wo 
auch auf dem Felde jede Hilfskraft kaum entbehrlich iſt. In 
der Erntezeit iſt die Arbeitsleiſtung beim Einfahren in der 
Hauptſache vom Abladen in der Scheune abhängig. Hohe 
Scheunen, wie ſie die Regel ſind, erfordern beim Einbanſen 
einen erheblichen Arbeitsaufwand. In Großbetrieben 


haben ſich fahrbare Höhenförderer und neuerdings Gebläſe 
ſchon ſtark eingeführt. In bäuerlichen Betrieben ſcheitert 
die Anſchaffung dieſer Maſchinen an der Koſtenfrage. Als 
verhältnismäßig billige Elevatoren haben ſich für dieſe Be⸗ 
triebe ſog. Steilförderer bewährt, die auch bei engen Naum⸗ 
verhältniſſen in der Tenne angebracht werden können. 

An einer ſenkrecht hochgeführten, einfachen, endloſen 
Kette ſind in Abſtänden dreizinkige Gabeln angebracht, auf 
welche die Getreidegarben aufgelegt werden. Die Vorrich- 
tung wird an der Tennenwand eingebaut und ragt etwa 
60 Zentimeter in die Tenne hinein, ſo daß der Erntewagen 
noch bequem daneben Platz findet. Nahe am Giebel der 
Scheune fallen die Garben auf eine verſtellbare Rutſche, 


Scheune koſtet die Vorrichtung ohne Montage ca. 300-400 
RM. Der Kraftbedarf iſt gering, ein Motor von 1 PS ge 
nügt als Antrieb. Bei langen Scheunen kann auch noch 
ein Seitenförderer zuſätzlich eingebaut werden, ſo daß man 
in den meiſten Fällen mit höchſtens 3 Perſonen beim Ein⸗ 
banſen auch unter ungünſtigen Verhältniſſen auskommt. 
Die Steilföürderer haben neben ihrer Billigkeit noch den 
Vorzug, daß der Verſchleiß ſehr gering iſt. Meiſt laufen 
dieſe einfachen Maſchinen viele Jahre ohne nennenswerte 
Reparaturkoſten. f 

Ein weiterer Vorteil beſteht darin, daß jetzt auch weni⸗ 
ger geübte und ſchwächere Perſonen beim Abladen in der 
Scheune beſchäftigt werden können, da die Garben nicht 
mehr von unten nach oben, ſondern umgekehrt bewegt wer⸗ 
den. In gleicher Weiſe können Preßſtrohballen mit dem 
Steilförderer hochgebracht werden. 


Selbſtgewonnenes Saatgut für den Zwiſchenfruchtbau? 

Sofort nach dem Mähen des Getreides, wenn die Gar⸗ 
ben noch in Hoden ſtehen, wird heute in vorbildlichen 
Betrieben mit der Beſtellung der Zwiſchenfrüchte begon⸗ 
ne. Die Forderung, den Zwiſchenfruchtbau mehr und mehr 
auszudehnen, findet in der Praxis allgemein Anklang, nur 
wird nicht ſelten über den hohen Preis des Saatgutes ge⸗ 
klagt. Bei den kleinkörnigen Sämereien iſt es ja nicht ſo 
ſchlimm, ziemlich teuer ſtellen ſich jedoch die großkörnigen 
Leguminoſenſamen. Hier beſteht nun aber durchaus die 
Möglichkeit, wenigſtens einen Teil des Saatgutbedarfs für 
den Zwiſchenfruchtbau im eigenen Betrieb zu decken. Ver⸗ 
fehlt wäre es aber, zu dieſem Zweck Leguminoſen in Rein⸗ 
ſaat zu bauen, da dieſe nicht immer ſicher ſind. Es beſteht 
jedoch die Möglichkeit, Körnerleguminoſen in kleinen Men⸗ 
gen zuſammen mit Getreide auszuſäen, von dieſer Möglich⸗ 
keit ſollte im nächſten Jahre viel größerer Gebrauch ge⸗ 
macht werden. g 

Geeignet ſind alle Sommergetreidearten, mit Ausnahme 
der Gerſte. Wichtig iſt, daß die Reifezeit der Gemenge⸗ 
teile, alſo des Getreides und der Körnerleguminoſen, mög« 
lichſt eng zuſammen liegt. Die Getreideſorte muß ſehr 
ſtandfeſt ſein. Der Anteil der Leguminoſen darf nicht zu 
hoch ſein, der Getreideertrag darf auf keinen Fall nennens⸗ 
wert beeinträchtigt werden. Die vom Inſtitut für Pflan⸗ 
zenbau und Pflanzenzüchtung der Univerſität Gießen ange⸗ 
ſtellten Verſuche haben ſogar ergeben, daß durch die Bei⸗ 
mengung von Körnerleguminoſen der Geſamtertrag um 
einige Prozent geſteigert wird („Forſchungsdienſt“, Heft 
5/1939). Beſonders bewährt hat ſich der Sommerweizen, 
in zweiter Linie der Hafer. Die Höhe der Leguminoſen⸗ 
beimengung ſollte je Hektar bei Erbſen nicht über 15 Kilo- 
gramm, bei Ackerbohnen 25 Kilogramm, bei Wicken über 
10—12 Kilogramm hinausgehen. Dr. W. E. 


Belleres Stoppelſchälen. 


Beim Stoppelſchälen hat man oft mit dem ſogenann⸗ 
ten Sommerfroſt zu kämpfen, d. h. der Boden iſt durch die 
ſommerliche Wärme oft jo ſtark ausgetrocknet, daß es dann 
ſchwierig iſt, beim Schälen überhaupt erſt einmal einen 
Anfang zu bekommen. Beſonders hart iſt es dabei meiſtens 
auf dem Vorgewende, auf dem man jedoch gerade mit dem 
Pflügen beginnen möchte. Einige Landwirte umgehen 
dieſe Schwierigkeiten dadurch, daß ſie zunächſt weiter von 
der Schlaggrenze entfernt mit dem Schälen beginnen. . — 
iſt es aber, wenn man auch gleich dieſe beſonders aus⸗ 
gedörrten Stellen umbricht, denn ſie haben es eigentlich 
mit am nötigſten. Es läßt ſich dies auch ganz leicht aus⸗ 
führen, wenn man dieſe Flächen mittels des Waſſerwagens 
gut anfeuchtet. Da es ſich meiſtens nur um ſchmale 
Flächen handelt, iſt der Arbeitsaufwand oft gar nicht ſo 
groß. Beſonders vorteilhaft iſt es auf alle Fälle, die über 
das Feld führenden Wege und die durch die Erntemaſchinen 
feſtgefahrenen Wege bei einſeitigem Mähen jo zu beban- 
deln. Die Pflugarbeiten werden durch dieſe kleine Hilfe 
ſehr verbeſſert, ſo daß das * Wachstum auf die⸗ 
ſen Stellen ſehr gefördert 


1 Höppner, Zurow. 


Shit: und Gartenbau. 


Die Sommerdüngung der Obstbäume. 


Die beſte Zeit zur Düngung der Obſtbäume iſt der 
Monat Juli. Von Mitte Auguſt ab ſollte unter keinen 
Umſtänden mehr gedüngt werden, da die Obſtbäume dann 
zu lange im Triebe bleiben und die Rückwanderung der 
Nähritoffe bis zum Eintritt ſtärkerer Fröſte nicht erfolgt 
iſt. Das Holz kommt dann nicht zur Ausreiſe und Froſt⸗ 
ſchäden find die Folge. Nach dem Grundſatz, daß man den 
in der eigenen Wirtſchaft anfallenden Dünger zuerſt ver⸗ 
wenden ſoll, kommt vor allem die Jauche als Düngemittel 
in Frage. Sie hat den Vorteil, daß ſie nichts koſtet und 
vermöge ihrer flüſſigen Form ſchnell zur Wirkung kommt. 
Da oft um die Mitte des Jahres große Trockenheit 
herrſcht, vermag fie auch gleichzeitig die Bewäſſerung zu 
erſetzen. Aus dieſem Grunde ſollte man Pfuhl möglichſt 
verdünnt geben. Bei Steinobſt und auch bei Kernobſt ſei 
man beſonders vorſichtig, um Wurzelverbrennungen zu 
vermeiden. Sie ſoll nur in vergorenem Zuſtande verab⸗ 
reicht werden. Immer und immer wieder muß aber 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß Pfuhl ein ein⸗ 
ſeitiges Düngemittel iſt und in der Hauptſache Stickſtoff 
und Kali enthält. Dadurch wird alſo hauptſächlich das 
Wachstum angetrieben, ohne daß das Holz ſehr wider⸗ 
ſtandsfähig wird. Außerdem werden Kernobſtbänme leicht 
Trebsanfällig, und bei Steinobſt tritt der gefürchtete 
Gummifuß auf. Da Jauche nur Spuren von Phosphor⸗ 
ſäure und ganz geringe Mengen Kalk enthält, müſſen 
dieſe beiden Kernnährſtoffe durch Handelsdünger ergänzt 
werden. Die Kalkung der Bäume führt man am beſten 
im Abftand von 3 zu 3 Jahren durch, während die 
Phosphorſäure alljährlich gereicht wird. 


Bei den Baumanlagen hat man zwiſchen Baumſtücken 
mit Grasnutzung als Untergrund und ſolchen mit offenem 
Boden zu unterſcheiden. Sind im Grasland genügend 
große Baumſcheiben vorhanden, ſo iſt die Düngung leicht 
durchzuführen. Iſt überhaupt keine oder eine ungenügende 
Scheibe vorhanden, ſo hebt man ſtrahlenförmig vom 
Stamm auslaufende Gräben in Zweiſpatenbreite aus, 
lockert den Untergrund und bringt den flüſſigen Dünger 
hinein und ſetzt die Raſenſtücke wieder auf. Von den 
Phosphorſäuredüngern kann man nur Superphosphat in 
der Jauche auflöſen und gleichzeitig geben, da bei ihm 
Stickſtoffverluſte nicht eintreten. Auch die ſogenannte 
Lochdüngung, bei der teils innerhalb und teils außerhalb 
der Kronentraufe Gruben ausgehoben und mit Dung ge 
füllt werden, führt zum Ziel. Mit einer beſonderen 
Findigkeit ſtreben die Saugwurzeln dann zu dieſem 
Düngerborn. Wilhelm Beppler, Gießen⸗Wieſeck. 


* 


Hochgepflanzter Sellerie. 


In der Regel wird der Sellerie ſo gezogen, daß ſich die 
Knollen in der Erde entwickeln. Bei dieſer Anzucht bilden 
letztere durchweg viele Seitenwurzeln, welche die Knolle ent⸗ 
werten. In den letzten Jahren bin ich nun dazu übergegan⸗ 
gen, die Selleriepflanzen hoch, auf einen kleinen Domm zu 
pflanzen, den ich in einfacher Weiſe dadurch bekomme, daß 
ich von beiden Seiten der geſpannten Schnur die benötigte 
Erde — Auf dieſen Damm pflanze ich die Sellerie⸗ 
ſetzlinge, die zweimal verſchult find und ſich daher durch kräf⸗ 
. — Bewurzelung auszeichnen. Durch 


die Niederſchläge und die Bewäſſerung wird die augehäufelte 
Erde nach und nach abgeſchwemmt, jo daß ſich in der Folgezeit 
die Knollen größtenteils über der Erde entwickeln und natur⸗ 
gemäß keine überflüſſigen Seitenwurzeln anſetzen, im übri⸗ 
gen aber ein Gewicht wie die in der Erde befindlichen Knollen 
erteichen. Man hat bei dieſer Kultur nicht nötig, die ſonſt 
durch Wegräumen der oberen Erde frei gelegten Seitenwur⸗ 
zeln zu entfernen — eine Maßnahme übrigens, die frage 
wilrdig iſt. 


Das Verfahren des Hochpflanzens von Sellerie möchte 
ich beſonders Garten Kleingärtnern und Klein⸗ 
ſiedlern empfehlen; für Gewmäfegärtner dürfte dieſe Anzucht 
etwas umſtändlich ſein. Herpers. 


Spargelbau im Kleinen. 

Wer ſich für ſeinen Hausbedarf das köſtlichſte Frühge⸗ 
müſe, den Spargel, ſelbſt bauen will, muß ſich darüber klar 
ſein, daß er dann von Anfang Mai bis nach Mitte Juni täg⸗ 
lich ſtechen gehen muß. Sonſt wird der Kopf blau und der 
Schaft rot und der Geſchmack ſtreng, vielleicht gar bitter. 
Außerdem kommt die Spargelfliege hinein. Dieſes unſchein⸗ 
bare Inſekt hat ganze Neukulturen auf dem Gewiſſen. Weg⸗ 
fangen und Locken auf Leimruten find die einzigen Abwehr- 
mittel, die dauernd angewendet werden müſſen. 


Ferner verlangt der Spargel viel Platz, rajolten Boden 
und direkt maſtige Düngung. Er muß ab Sommer üppig 
wie ein Wald ſtehen. Dafür iſt er aber vom Regen unab⸗ 
hängig und nimmt mit leichtem Sand vorlieb, wenn es dafür 
an Kompoſt nicht mangelt. Südhänge ee ſich am 
ſchnellſten. Hier kommt er ſchon Ende April! 


Dürre Zweigſpitzen vernichten! 


In unſeren Sauerkirſchen, beſonders den Schatten⸗ 
morellen, hauſt in dieſem Sommer wieder ſchlimm der Er⸗ 
veger der Zweigſpitzendürre (Monilia),ein Pilz, der vom 
Winde weit verweht wird. Deshalb müſſen dauernd alle ver⸗ 
trocknenden Triebe, leider auch ganze Zweige und Aſte ab⸗ 
geſchnitten und verbrannt werden. Polizeiverordnungen 
fordern dies außerdem. Aber das Gemeinſchaftsgefühl ſollte 
es ſchon jedem Gartenfreund ſagen, daß er nicht ungeſtraft 
feine Nachbarn gefährden darf. Außerdem balte man die 
Schattenmorelle ſcharf im Schnitt. C. L. 


Geflügelzucht. 
Auguſtarbeiten auf dem Hühnerhofe. 
Das Umlegen der Jahresringe wird jetzt nötig. Es 
handelt ſich da um die verbikligten, diesmal blauen Ringe 


(Stück 1 Pfg.), daneben aber auch um die unverbilligten 
Wirtſcha tsringe der Reichs ſachgrupte Landwirtſchaftliche 
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Auf vielen Hühnerhöſen nieſſen wir ae Tiere an, die 


auf dem Rücken, bis hin zum :, kahlge⸗ 
freſſene Stellen au weiſen. Am meiſten zeigt ſich dieſes 
Übel bei auf engen Räumen gehaltenen Hennen. 


Der Hahnenumtauſch bringt für bäuerliche und 
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wo es nicht an Raum mangelt, noch 


Enteneier untergelegt 
werden. — Die Perlhühner werden demnächſt ihre Lege⸗ 


tätigkeit einſtellen. Zeigen ſie im Auguſt Brütluſt, ſo müſſen 
wir ſie ihnen F e denn ſie würden doch ſicher eines 
ſchünen Tages das Gelege in Stich laſſen. P. H.-Z. 


Kleine Verbeſſerungen der Hühnerhaltung. 


Mit der Auswahl der Hühnerſtämme 
an, denn auf den meiſten Bauernhöfen ſieht man eine 
Raſſenmiſchmaſch, daß man ſich nicht wundert, wenn die 
Legeleiſtung unter dem Durchſchnitt liegt. Auf den Bauern⸗ 

hof gehören gute Legeraſſen, die auch gleichzeitig im 
Schlachtgeflügelverkauf noch gute Preiſe bringen. 

Dann iſt die Stallfrage noch in zahlreichen Fällen ein 
Kapitel für ſich. Auch der Hühnerſtall foll Luftig, ſauber 
und hell ſein. Vor allen Dingen lege man den größten 
Wert auf öfteres 8 der Geflügelſtälle und 
ihrer Einrichtungen. Es iſt ſelbſt 


bieten. Von größter Bedeutung für eine rentable Weflü⸗ 
gelhaltung ift die Futterfrage. Dieſe läßt ſich am bequem⸗ 
ſten im Bauernhof löſen, denn hier fällt eine ganze Reihe 
ven Produkten ab, die der Hühnermagen gern aufnimmt. 
Das Bauernhihn hat zudem große Bewegungsfreiheit und 
iſt in der Lage, ſich einen Teil des Futters ſelbſt zu ſuchen. 
Man ſollte nicht vergeſſen, einfache und praktiſche Geflügel⸗ 
tränken aufzuſtellen, die aber ſtets friſches Waſſer enthalten 
müſſen. Bei der Verabreichung von Weichfutter iſt darauf 
zu achten. daß die Futterbehälter ſtets in ſauberem Zuſtand 


ſein müſſen. In der bäuerlichen Geflügelhaltung heißt es 


ebenſo wie in der Großzucht auf Krankheitserſcheinungen 


der Hühner achten. Kranke Tiere 14 aus dem Stamm 


entfernen und geſondert halten. Wo Seuchen aufgetreten 
find, tft Sofort der Stall zu desinfizieren. Als beſonders 
vorteilhaft hat ſich die ſtändige Beobachtung der Hühner 
und eine Ausleſe der alten Tiere und ſchlechten Leger 
erwieſen. überalterte Tiere und ſchlechte Leger find un⸗ 
nütze Futterfreſſer, fie verteuern die bäuerliche Hühner⸗ 
baltung. Die Beringung mit Jahresringen (farbig! ſchützt 
vor einer Überalterung der Hühner. C. M. Ring. 
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Viehzucht. 
Wie a... ec man Hitzſchlag bei Pferden? 

Pferdeverluſte durch Hitzſchlag in den Sommermonaten 
ſind nicht ſelten. Die Tiere ſchwitzen plötzlich ſtart, ſie 
taumeln und ſtürzen hin, die Libbinbebant iſt dunfelrot ver- 

ſchwach, es tritt —.— ein. 


hütungsmaßnahmen: die Fütterung der Pferde muß, wie 
Dr. O. Profe in Nr. 27 der „Deutſchen Landw. Preſſe“ 
ausführt, genau der Leiſtung entſprechen. Deckhengſte 
müſſen auch während der Deckzeit regelmäßig bewegt oder 
zu leichten Arbeiten herangezogen werden. In übermäßi- 


gem Ernährungszuſtand befindliche Tiere dürfen an ſchwü⸗ 


len Tagen nur in den frühen Morgenſtunden und bei län⸗ 
PPP 
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tritt wührend der Stallfutterung 


2 einigen Aebieten 
landwirt⸗ ein . auf, den man als „futtrig⸗fuſelig“ bezeich⸗ 
5 große veſonders 
Gruppen für 


der Fall in den Höfen, wo beſon⸗ 5 


Die Moltereileiter ſollten da, wo futtrig⸗fuſelige Milch 
angeliefert wird, dafür ſorgen, daß die Brennereien Fufel⸗ 
abſchneider einbauen und ihre Schlempe von Zeit zu Zeit 
einer Kontrolle eh ein Gärimititet unterziehen affen. 
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Über das Alter unſerer Bienen. 


deutſches Volk im Mai mit einer rein italieniſchen Königin 
um. Nach ſechs Wochen iſt alles deutſche Blut verſchwunden 
und aus dem Stock kommen ausnahmlos Italiener, an 
ihren goldgelben Hinterleibsringen leicht zu erkennen. Das 
Alter der überwinterungsbienen erſtreckt ſich dagegen bis 
auf acht bis acht Monate. 5 
Welche Folgen erwachſen daraus für den Imker? Er 
muß dafür ſorgen, daß nach Beendigung der Haupttracht, 


gedacht werden kann (was aber die Aunahme darſtellen 
ſollte), die Bienen nochmals zu kräfigem Bruteinſchlag im 
Auguſt⸗September angefeuert werden. Es iſt von ungeheurer 
Wichtigkeit, einen möglichſt ſtarken Stamm von Inngbienen 
in de Winter zu bringen. Dieſer wird der Träger unſerer 
Hoffnungen im Tnoipenden Lenz. Wir müſſen alſo die Bie⸗ 
nen zu überliſten trachten, ihnen durch die Anguſt⸗Reizfütte⸗ 


rung eine Art Anßentracht vorzatvern, und ſo die Königin 
auf etwa 10 bis 14 Tage zu nochmaligem ſtarken Brutdin- 


ſchlag beſtimmen. 8 . Wat. 


Einkochen Einlegen — Trocknen? 


Es gibt viele Arten des Haltbarmachens. 


Jeder Sommermonat ſchenkt uns enie Fülle neuer 
Früchte und Gemüſe, und es heißt, in der Zeit des Ernte⸗ 
reichtums den Sommerſegen für die obſt⸗ und gemüſearmen 
Wintermonate haltbar zu machen. Das Wort „Einkochen“ 
ſpielt heute beinahe in allen größeren Haushaltungen 
eine wichtige Rolle. Wie aber ſieht es in Kleinhaushaltun⸗ 
gen aus? Oft meint da die Hausfrau, es „lohne“ ſich nicht 
recht, den Bedarf für den kleinen Haushalt könne man 
ebenſo gut im Winter mit Gemüſekonſerven decken. 

Dies ſtimmt natürlich in gewiſſem Maße, trotzdem ſollte 
ſich keine Hausfrau die Möglichkeit entgehen laſſen, ſich 
wenigſtens einen kleinen Wintervorrat hinzulegen. Dabei 
iſt wichtig, daß man zum Einkochen durchaus nicht unbedingt 
einen entſprechenden Apparat braucht, der gleich ein halbes 
Dutzend Gläſer faßt, man kann Gläſer in ganz beliebiger 
Zahl auch in einem großen Kochtopf ſteriliſieren. Dabei 
muß auf den Topfboden entweder ein Holzroſt als Einlage 
oder ein dickeres Tuch gelegt werden, damit die Gläſer nicht 
direkt auf dem Topfboden ſtehen. Der Topf wird dann 
handͤbreit mit Waſſer gefüllt, die Gläſer werden hinein⸗ 
geſtellt und das Waſſer wird zum Kochen gebracht. Es iſt 
alſo durchaus möglich, im Kleinhaushalt auch ein, zwei oder 
drei Gläſer woll einzukochen. 

Auch ohne Waſſerbad kann man ſteriliſieren. Dies ge⸗ 
ſchieht dann bei ſchwacher, gleichmäßiger Wärme im Gas⸗ 
bratofen, in der Grude oder im Elektrobratofen. Man kann 
dabei unter die Gläſer eine Schicht feuchtes Zeitungspapier 
(etwa 15 Blatt) legen und ein kleines, mit Waſſer gefülltes 
Gefäß dazuſtellen. Mit feuerfeſten Gläſern (Jenaer Glas) 
kann man auch auf der offenen Gasflamme oder der elek⸗ 
triſchen Heizplatte ſteriliſieren. Nachdem die Gläſer die 
nötige Zeit erhitzt ſind, werden Apparate oder Töpfe vom 
Herd genommen. Beim Bratofen die Tür öffnen, damit 
die Gläſer langſam abkühlen! Zum Schluß werden die 
Gläſer herausgenommen und an einem zugfreien Ort (mit 
einem Tuch bedeckt) zum völligen Abkühlen aufgeſtellt. Die 
Klammer ſoll ſtets erſt am folgenden Tage abgenommen 
werden, wobei vorſichtig geprüft wird, ob das Glas feſt ver⸗ 
ſchloſſen iſt. Iſt dies nicht der Fall, ſo müſſen der Glas⸗ 
rand, der Deckel und der Gummiring einer genauen Prü⸗ 
fung unterzogen werden, man wechſelt dann den ſchadhaften 
Teil aus und fterilifiert das Glas nochmals unter Beob⸗ 
achtung der größten Sauberkeit. 

Die Möglichkeiten des Haltbarmachens ſind ſehr ver⸗ 
ſchieden. Wer nicht einkochen will, kann zum Beiſpiel einige 
Obſtarten, ſowie Rhabarber und Tomaten auch in Flaſchen 
haltbar machen. Eine wichtige Rolle ſpielt bei allen Arten 
der Haltbarmachung die ſorgfältige Säuberung der Gefäße. 
Während Einkochgläſer gründlich in Sodawaſſer mit einer 
Bürſte gereinigt und dann nicht mit einem Tuch ausge⸗ 

wiſcht, ſondern zum Ablaufen mit der Offnung nach unten 
aufgeſtellt werden (Gummiringe werden in warmem Waſſer 
gereinigt und bis zum Gebrauch in abgekochtem Waſſer auf: 
bewahrt) — müſſen Flaſchen ebenfalls gründlich gereinigt 
und umgekehrt zum Trocknen aufgeſtellt werden. Sehr gut 
iſt es, kurz vor dem Gebrauch Gläſer und Flaſchen noch aus⸗ 
zuſchwefeln. 

Die Haltbarmachung in Flaſchen geſchieht ohne Zucker 
— dieſer wird erſt beim Verbrauch zugefügt. Die Früchte 
kochen im eigenen Saft (Heidelbeeren) oder werden gut ge⸗ 
fäubert roh in die Flaſchen gefüllt, worauf man abgekochtes, 
erkaltetes Waſſer bis zu 3 Zentimeter unter den Flaſchen⸗ 
rand darüberfüllt (Stachelbeeren, Rhabarberwürfel). Dann 
ſofort die Flaſchen verkorken und mit Siegellack überziehen. 
Es iſt ratſam, die Flaſchen ſtets ſo groß zu wählen, daß der 
Inhalt zu einer Mahlzeit verwendet wird. f 

Das Einlegen in Eſſig empfiehlt ſich beſonders für Gur⸗ 
ken, grüne Tomaten, rote Rüben und Kürbis, wobei beſon⸗ 
ders wichtig iſt, daß der Topf mit dem Einlegegut ſofort 
kühl aufbewahrt wird. Wieder eine andere Art iſt das Ein⸗ 
ſäuern, das für Sauerkraut, Schnippelbohnen und Salz⸗ 
gurken in Frage kommt. Welche Art der Haltbarmachung 
man wählt, hängt ganz von dem perſönlichen Geſchmack ab. 

Schließlich ſei noch an das Trocknen gedacht, von dem 
unſere Hausfrauen im allgemeinen viel zu wenig Gebrauch 


machen. Dabei gibt es drei verſchiedene Möglichkeiten: das 
Trocknen an der Luft, das Trocknen im Bratofen (Grude) 
und das Trocknen auf Trockenhorden, auf dem Herd. Apfel, 
Birnen, weiße Bohnen, Erbſen, Pilze, Sellerieblätter, 
Küchenkräuter und deutſche Teeſorten werden entweder auf 
Fäden gezogen und an geſchützter Stelle aufgehängt oder 
auf Tüchern ausgebreitet, das Trocknen darf jedoch nicht an 
Regentagen geſchehen. Im Bratofen wird Obſt oder Ge⸗ 
müſe auf einem mit ſauberem Papier belegten Kuchenblech 
ausgebreitet, das man in den mäßig warmen Ofen ſchiebt. 
Die Tür bleibt offen, damit die feuchte Luft entweichen 
kann. Trockenhorden gibt es fertig zu kaufen, falls man ſie 
nicht mit einfachen Mitteln ſelbſt herſtellen will. 
* 


Feine Pilze zu Tunken, Ragouts uſw. 

Man ſucht ganz kleine Pilze aus, die ſauber, trocken und 
ſehr friſch ſein müſſen. Dann bereitet man ſie genau wie 
Pilzgemüſe. Es empfiehlt ſich, ſie in ganz kleine Doſen oder 
Gläſer einzumachen, da ſie nur in kleinen Mengen ver⸗ 
braucht werden. f 


Getrocknete Pilze. 22 

Zum Trocknen müſſen die Pilze ſehr geſund und trocken 
ſein. Sie werden nicht gewaſchen, ſondern nur ſauber ge⸗ 
putzt und in kleine Stücke geſchnitten. Dann zieht man ſie auf 
Fäden und hängt fie luftig zum Trocknen auf (im Schatten!) 


Stangenſpargel. 

Gleichmäßige, nicht zu dicke, ganz friſche Spargel werden 
fein geſchält und gleichlang geſchnitten. Schale und Abfall 
werden zur Suppe gekocht. Dann packt man ſie in Gläſer 
von paſſender Höhe ein. Es empfiehlt ſich, Gläſer zu nehmen, 
die oben einen weiten Rand haben. Man bedeckt ſie mit 
leicht geſalzenem Waſſer und fterilifiert fie 20 Minuten auf 
100 Grad. Nach 1—2 Tagen ſtcriliſiert man fie noch einmal 


15 Minuten auf 100 Grad. 


Aus der Praxis. 


Nußgebäck. 50 Walnüſſe werden fein zerſtoßen, 70 Gramm 
Zucker ſchlägt man mit einem Ei und verrührt dieſes mit 
den Nüſſen, einem Eßlöffel Mehl und nach Geſchmack mit 
etwas Vanille. Den Teig ſetzt man mit einem Teelöffel in 
kleinen Bällen auf eine gut gefettete Platte und bäckt ſie 
hellbraun. 

Hartgewordene Gummiringe werden wieder weich und 
elaſtiſch, wenn man ſie 20 bis 30 Minuten in eine Miſchung 
von zwei Teilen Waſſer und einen Teil Salmiak legt. 

Pinſel, die man zum Bronzieren benutzt hat, werden 
hinterher ſogleich in Benzin ausgewaſchen. 

Zementfußböden und Moſaikfußböden werden vorteilhaft 
mit Leinöl gepflegt. 

Eine vorteilhafte Beize gegen Holzwürmer beſteht in 
je einem Teil Vermutblättern, Pfeffer, Senfkörnern und 
Kochſalz, die mit Eſſigſprit vermengt werden. Die zu 
ſchützenden Gegenſtände werden hiermit zweimal über⸗ 
ftrichen. 

Bindfaden wird gegen Witterungseinflüſſe geſchützt, 
wenn man ihn für 40 Minuten in eine ſtarke Leimlöſung 
bringt. Nach dem Abtrocknen legt man ihn für zwei Stunden 
in eine Eichen rindenabkochung. Zum Schluß wird der 
Bindfaden mit einem mit Maſchinenöl getränkten Lappen ab⸗ 
gerieben. 

Bei Mundfäule iſt die äußere und innere Anwendung 
folgender Tees am Platze: Akelei, Baſilie, Zitrone, Doſt, 


Hauswurz, Heidelbeere, Lilie, Quitte, Kamille, Salbei, 
Brombeere, Eiſenkraut, Roſe, Gundermann, Kornblume und 
Schafgarbe. 
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